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V O N P A T R I C K B E R G E R

Das mit dem Kaffee ist ja so eine
Sache. Ob die Zufuhr des koffe-

inhaltigen Getränks nun gesund-
heitsfördernd oder doch eher -
schädigend ist, daran scheiden sich
seit Jahrzehnten die Geister. Ein
kurzer Espresso aber, das steht für
viele Ärzte und Sportwissenschaft-
ler fest, kann immerhin zu einer
kurzfristigen Leistungssteigerung
führen. Kaffee soll sich vor allem
beim Sport positiv auf die Kraft und
Ausdauer auswirken. Wohl auch
ein Grund, weshalb Marcel Noe-
bels, 26, und Jens Baxmann, 32,
auch heute in Wolfsburg wieder
zwei, drei kräftige Schlucke des
dunkelschwarzen Aufputsch-Ge-
tränks zu sich nehmenwerden.
Vor dem vierten Play-off-Spiel

der Eisbären am heutigen
Mittwochabend um 19.30 Uhr bei
denGrizzlysWolfsburgwerdenMar-
cel Noebels und Jens Baxmann wie-
der kurzfristig entscheiden, wer
diesmal den unliebsamen Kaffee-
service übernehmen soll. Machen
sie immer so. Ein langer Brauch. „Es
ist zu einem festen Ritual von uns
beiden geworden“, sagt Noebels zur
Berliner Zeitung.
Der 26-jährige Stürmer ist zur-

zeit gut in Form, erzielte bislang in
denViertelfinalspielen zwei Treffer,
gab zudem zwei Vorlagen. Dass es
so gut läuft, könnte auch am Es-
presso liegen, den der gebürtige
Rheinländer in der heißen Saison-
phase mit Kumpel Baxmann trinkt.
So wird es auch heute Abend rund

Die Kraft aus der Kaffeebohne
Warumdie Eisbären-ProfisMarcel Noebels und Jens Baxmann vor Spiel vier der Play-offs inWolfsburg Espresso trinken. Undwas das Duell entscheiden kann

anderthalb Stunden vor Spielbe-
ginn in der Eis-Arena Wolfsburg
wieder sein. „Wir kniffeln vor den
Spielen immer, wer diesmal dran
ist“, verrätMarcel Noebels.
Es könnte nicht ganz unbedeu-

tend sein, wer heute in Niedersach-
sen zum Kaffeelieferanten wird.
Denn: In den ersten beiden Begeg-
nungen holte Noebels den Wach-
macher, in Wolfsburg bei der 2:5-
Niederlage am vergangenen Freitag
war JensBaxmannander Reihe. Eis-
hockey-Spieler gehören zu dem be-
sonderen Schlag vonMenschen, bei
denen der Aberglaube eine alles an-
dere als unbedeutende Rolle spielt.
Wenn sich Noebels vor einer Partie
anzieht, werden beispielsweise zu-
erst die linke Socke, der linke
Schlittschuh und der linke Hand-
schuh übergestreift. Mit der Vorge-
schichte der bisherigen Play-offs
also könnte, jamüsste eigentlich so-
gar, Marcel Noebels heute an der
Reihe sein.

Angeschlagener Gegner

Der Olympia-Held von Pyeong-
chang sagt: „Von mir aus mache ich
das gerne. Wir wollen unbedingt
weiterkommen und heute den
Grundstein legen. Wenn wir gewin-
nen, hätte Wolfsburg am Freitag
dann richtig Druck bei uns Zu-
hause.“
Nach dem überaus beeindru-

ckenden8:1-Erfolg amvergangenen
Sonntag führen die Kufencracks des
EHC die Best-of-seven-Serie mit 2:1
Siegen an und stünden mit einem
weiteren Sieg am heutigen Abend

bei den Grizzlys bereits mit einem
Bein im Halbfinale. Marcel Noebels
sagt kämpferisch: „Das ist unser
Ziel!“
Die Voraussetzungen für das

vierte Aufeinandertreffen sind so-
mit klar. Zumal Wolfsburg stark an-
geschlagen in das Entscheidungs-
spiel geht. Ein halbes Dutzend
Stammkräfte fehlen den Nieder-
sachsen. Sechs gesundeVerteidiger,
acht Stürmer, so stellte sich zuletzt
die Personalsituation bei den Grizz-
lysdar,wobeiderenManagerCharly
Fliegauf nicht ausschließen will,
dass pünktlich zum Duell der ein
oder andere angeschlagene Akteur
zurückkehren könnte.

Krupps Devise

UweKrupp aber ist das„völlig egal“.
Der Eisbären-Coach sagt zurWolfs-
burger Verletzungsmisere: „Davon
will ich im Vorfeld nichts wissen.
Das dürfenwir als Ausrede gar nicht
erst nehmen. Wolfsburg ist auch so
eine Top-Mannschaft mit ganz star-
ken Verteidigern.“ Von seiner eige-
nen Mannschaft fordert der 52-jäh-
rige Eishockey-Fachmann vor allem
eines: Disziplin.
In der vergangenen Woche ver-

korksten die Eisbären beim Aus-
wärtsspiel in Wolfsburg nämlich
aufgrund von unnötigen Strafminu-
ten das Spiel. Uwe Krupp meint:
„Wir müssen cooler bleiben, uns
mehr unter Kontrolle haben und so
gut es geht von der Strafbank weg-
bleiben.“ Dann könnte es vielleicht
sogar egal sein, wer vor dem Spiel
den Espresso holt.

D E R J U G E N D E I N E C H A N C E

Anpassung: Die Deut-
sche Eishockey Liga
(DEL) will den Nach-
wuchs fördern. Geplant
ist eine verpflichtende
Anzahl junger Spieler der
Altersklasse U23 im Ka-
der beginnend ab der
nächsten Saison. Die
stufenweise Anpassung
geschieht recht behut-
sam, erst ab der Saison
2023/24 müssen unter
19 möglichen Feldspie-
lern pro Begegnung min-
destens drei Nach-
wuchsakteure sein.

Ansage: Die DEL rea-
giert damit auch auf
Wünsche von Bundes-
trainer Marko Sturm.
„Wir wollen die Basis an
jüngeren deutschen
Spielern langfristig ver-
breitern und zwar sowohl
für die DEL, aber natür-
lich auch mit Blick auf
die Nationalmannschaft
als Flaggschiff unseres
Sports“, sagte DEL-Auf-
sichtsratschef Jürgen Ar-
nold mit Blick auf Silber
bei Olympia in Pyeong-
chang für Deutschland.

Anhebung: Ab der
nächsten Saison muss
zunächst ein für die Na-
tionalmannschaft spiel-
berechtigter Nach-
wuchsakteur zu den
19 Feldspielern gehö-
ren. Die DEL leistet so ei-
nen Beitrag zum Konzept
„Powerplay 26“ des
Deutschen Eishockey-
Bundes. Ab 2018/19
müssen vier feste Lizen-
zen für U23- und U20-
Spieler (1/3) zu den ma-
ximal 33 gehören, die
ein Klub vergeben kann.

MATTHIAS KOCH

Schenkt gern ein: Marcel Noebels taucht vor Wolfsburgs Tor auf.

V O N P E T E R K I R N I C H

Die vier Boxen im Kühlhaus sind
hergerichtet. Schachbrett und

Figuren stehen bereit. Zeituhr, No-
tizblock und Stift liegen da. Falls ei-
ner der Akteure immer noch nicht
verstanden haben sollte, worum es
geht – ein Blick auf die vier Flaschen
Isklar auf jedem Tisch sollte War-
nunggenug sein:DerMann,umden
es hier geht, ist allüberall. Denn das
Gletscherwasser in den blauen Fla-
schen wird vonMagnus Carlsen be-
worben, seines Zeichens amtieren-
der Schachweltmeister. Er ist es, der
die aktuelle Elite des jahrtausende-
alten Sports in den Industriebau am
Berliner Gleisdreieck gelockt hat.
Früher wurden hier Schweinehälf-
ten zerlegt, derzeit ermitteln die
weltweit acht besten Schachspieler
nach Carlsen denjenigen, der den
Norweger im November in London
zum Kampf um die Schachkrone
herausfordern darf.
So wie der Russe Alexander Gri-

schuk. Er sitzt an diesem Nachmit-
tag als erster an seinem Platz und
nimmt noch einmal jede Schachfi-
gur in dieHand, um sie exakt auf die
Mitte des jeweiligen Feldes zu set-
zen. Ein Ritual. Vielleicht bringt es
dem mehrfachen Blitzschachwelt-
meister ja Glück. Sein Gegenüber,
der Chinese Ding Liren, hat es nicht
so eilig. Er mimt den Coolen, in der
Hoffnung, Grischuk lasse sich da-
durch aus der Ruhe bringen. Der
aber fordert den Chinesen heraus
und setzt ihn schnell unter Druck.

Im Nirgendwo verschwunden

Wohl jeder der acht Spieler hat seine
kleinen psychischen Tricks, um den
Gegner nervös zu machen. Doch 15
Minuten nach Spielbeginn hat sich
das Bild an den vier Tischen im
Kühlhaus komplett geändert. Wla-
dimir Kramnik, einer der Favoriten
des Turniers, ist kaum noch an sei-
nem Platz zu sehen. Wenn doch,
dann analysiert der russische Groß-
meister kurz den Spielstand, setzt
seine Figur und verschwindet wie-
der hinter den Boxen im dunklen
Nirgendwodes Kühlhauses. Zumin-
dest für die Zuschauer, die auf zwei
Etagenüberdemnachobenoffenen
Spielcenter wie von Balkonen aus
auf die Spieler schauenkönnen.Was
sie nun sehen können: Kramnik ist
längst nicht der einzige, der in die-
ser Phase des Spiels seiner Wege
geht. Auch der Armenier Lewon
Aronjan spaziert nunmehr nach je-
demZug gemächlich an allenBoxen
vorbei imKreis herum.Wenig später
hält es kaumnocheinenderAkteure
für längere Zeit auf seinem Platz,
nachdem sie ihren Zug vollzogen
haben. Der Chinese Liren nutzt bei
seinem Rundgang die Gunst der

Die Spaziergänger vomGleisdreieck
Wer darf Schach-WeltmeisterMagnus Carlsen herausfordern? Das Kandidatenturnier geht in die heiße Phase. Ein Besuch imKühlhaus

Stunde und schaut am verlassenen
Platz von Kramnik vorbei, um kurz
dessen Notizen zu studieren. Man
weiß ja nie, wo für es gut sein kann.
Ob Liren da schon weiß, dass die
Partie des Russen gegen den Italo-
Amerikaner Fabiano Caruana die
spektakulärste desTages wird?
Vier Etagen höher, in der soge-

nannten Fan- und Spaßzone, erklä-
ren Schachexperten den zahlrei-
chen Zuschauern die einzelnen Par-
tien und ihre möglichen Varianten.
Viele der Schachfans verfolgen das
Geschehen in den Herausforderer-
Boxen vor mehreren bereit gestell-
ten Monitoren. DerWeg hoch in die
Fanzone führt über einen engen,
steilen Gang durch das von außen
eingerüstete Gebäude, vorbei an
gelben bröckelnden Klinkerfassa-
den und zugemauerten oder provi-
sorisch eingesetzten Fenstern.

Shorts sind tabu

Der Spielort hat einen ganz beson-
deren Charme. Man kann ihn mö-
gen oder auch nicht. Der Welt-
schachverband Fide und sein Ver-
markter Argon haben sich für den
baufälligen Fabrik-Appeal entschie-
den. Das mehr als 100 Jahre alte
Kühl- und Lagerhaus hat die
schlimmsten Jahre hinter sich und
erlebt nuneineRenaissance als zeit-
gemäßer Veranstaltungsort. Viele
der bröckelnden Fassaden wurden
mit riesigen beschrifteten schwar-
zen Leinwänden abgedeckt. Auch
innen dominiert die Farbe schwarz.
Die Arena im ersten Stock wurde

durch einen riesigen Würfel mit
schrägen Seitenwänden in vier Bo-
xen eingeteilt, in denen die Tische
aufgestellt sind. Lärmschutz gibt es
nicht. Jeder Laut halt durch das of-
fene Gebäude, dringt bis zu den
Spielern vor: das Fiepen und Surren
der Kameras, Blitzlichter, das Hüs-
teln und nicht ganz so leise Flüstern
der Zuschauer, die schweren Eisen-
türen, die in den oberen Stockwer-
ken bei aller Vorsicht manchmal et-
was unsanft ins Schloss fallen.Nicht
selten halten sich die Spieler des-
halbdieOhren zuoderwerfen einen
kurzen, zurechtweisenden Blick
nach oben. Mehrere Spieler haben
sich über den Zustand beschwert.
Schachspieler sind sensible Ge-

sellen, aber auch eigen. Beim WM-
Kampf zwischenWladimir Kramnik
und Weselin Topalow 2006 in Russ-
land etwa beschwerte sich Topalow
darüber, dass Kramnik all zu oft das
WCaufsuche. Erunterstellte seinem
Kontrahenten, dort wertvolle Infor-
mationen versteckt zu haben. Der
Kanadier Anton Kowaljow hatte das
Weltpokal-Turnier im Vorjahr in
Georgien nach der zweiten Runde
verlassen, weil er sich nicht an die
Kleiderordnung halten wollte. Er

spielte in Shorts, erlaubt waren aber
nur lange Hosen. Die hatte der 21-
Jährige gar nicht dabei, „weil ich
nicht damit gerechnet hatte, so weit
zu kommen“, wie er später berich-
tete. BeimDresscode setzen dieVer-
anstalter der Schachturniere gern
strenge Grenzen. Bei einer Schach-
EM in Plowdiw vor einigen Jahren
gab es Hut-Verbot. Und die Spiele-
rinnen durften zudemmaximal nur
zwei Blusenknöpfe geöffnet haben.

Der Staatspräsident spielt mit

Ein internationales Schachturnier
ist immer für Überraschungen gut.
In Berlin gab es gleich amerstenTag
Aufregung. Kurz vor Spielbeginn
fuhr der armenische Staatspräsi-
dent begleitet von einer Motorrad-
Eskorte amKühlhaus vor, setzte sich
ans Brett seines Landmanns Lewon
Aronjan, der zu den Favoriten in
diesem Turnier gehört, und machte
für ihn symbolisch den ersten Zug.
Schach ist in Armenien eben keine
Nebensache, sondern Staatsangele-
genheit. Es ist Nationalsport Num-
mer eins und Schulfach zugleich.
Der Spieltag ist knappeineinhalb

Stunden alt, da geht ein Raunen
durch die Fanzone. Ausgerechnet
Wladimir Kramnik, der am Tag zu-
vor für sein mutiges Agieren mit
dem Sieg und viel Lob belohnt
wurde, ist nun im 47. Zug gegen Ca-
ruana ein fataler Fehler unterlaufen.
„Das kriegt ernichtmehrhin“, kom-
mentiert ein fachkundiger Fan vor
denMonitoren. Nun ist es Kramnik,
der Spaziergänger, der sich nicht
mehr von seinemPlatz löst. All seine
angesammelte Zeit verbraucht er,
Minute um Minute. Er stützt seine
Stirn mit den Händen ab, legt eine
gefühlte Minute lang den Kopf auf
den Tisch, zieht sein Jackett aus,
zupft nervös an den Hemdärmeln,
grübelt und grübelt – und ist am
Ende nach mehr als fünf Stunden
Spielzeit Schachmatt.
Es ist das dramatische Ende ei-

nes niveauvollen Spieltages. Und
von denen gab es inzwischen be-
reits mehrere. Das Turnier wird von
den Experten aus aller Welt gelobt,
weil die Spieler mit hohem Risiko
agieren und für überraschende
Konstellationen sorgen. Kramnik
indes hat sich von seiner Niederlage
gegen Caruana bis heute nicht so
richtig erholt. Während der Italo-
Amerikaner nach der Hinrunde des
Turniers mit fünf Punkten knapp
vor Schachrijar Mamdedjarow aus
Aserbaidschan (4,5 Punkte) führt,
folgen Kramnik, der Chinese Liren
und der russische Großmeister Gri-
schuk mit drei Punkten doch schon
etwas abgeschlagen. Lewon Aron-
jan liegt derzeit gar nur bei 2,5 Zäh-
lern. Da wird der Präsident wohl
noch einmal sekundierenmüssen.

SEBASTIAN WELLS

Brüten in der Box: Wesley So und Ding Liren spielen unter Dauerbeobachtung.
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Z A H L E N

Eishockey
DEL, Play-offs
Viertelfinale, 4. Spiel (best of seven)
Adler Mannheim - ERC Ingolstadt 5:3 (Stand: 3:1)
Kölner Haie - Nürnberg Ice Tigers 2:3 (2:2)
Wolfsburg - Eisbären Berlin Mi., 19.30 (1:2)
Bremerhaven - München Mi., 19.30 (1:2)

Fußball
2. Bundesliga, 27. Spieltag

Erzgebirge Aue−Greuther Fürth 2:1

1. Düsseldorf 27 46:34 53
2. Nürnberg 27 47:31 46
3. Kiel 27 53:36 44
4. Regensburg 27 44:39 40
5. Arm. Bielefeld 27 43:41 38
6. Ingolstadt 27 38:30 37
7. Duisburg 27 40:46 37
8. Union Berlin 27 46:39 36
9. Braunschweig 27 33:29 36

10. Sandhausen 27 31:27 36
11. FC St. Pauli 27 28:39 36
12. Dyn. Dresden 27 38:43 35
13. VfL Bochum 27 25:31 34
14. Heidenheim 27 40:47 34
15. Gr. Fürth 27 30:38 33
16. Erzg. Aue 27 28:39 33
17. Darmstadt 98 27 37:42 28
18. Kaiserslautern 27 29:45 25

N A C H R I C H T E N
❖

Hamburger SV degradiert
StreikprofiWalace in die U21
FUSSBALL. Der Tabellenletzte
Hamburger SV hat StreikprofiWala-
ce, 22, degradiert. Der Brasilianer
muss ab sofort und„bis aufWeite-
res“mit der zweitenMannschaft
des Bundesligisten trainieren, weil
er einen Positionswechsel verwei-
gerte. Der Direktor Sport Bernhard
Peters sagte: „Der SpielerWalace ist
vergangeneWoche zumwiederhol-
tenMale seinen vertraglichen
Pflichten nicht nachgekommen.“

Herthas Darida Tschechiens
Fußballer des Jahres
FUSSBALL.Vladimir Darida von
Hertha BSC ist erstmals zum tsche-
chischen Fußballer des Jahres ge-
wählt worden. Der 27-Jährige ver-
wiesmit 542 Stimmen dieTorwart-
Legende Petr Cech (FCArsenal/433)
auf Platz zwei. Cech verpasste damit
seinen zehnten Sieg bei der Ehrung.

Lisicki gibt inMiami-Quali
gegen Petkovic auf
TENNIS. Das deutsche Duell in der
Qualifikation für dasWTA-Turnier
inMiami zwischen Sabine Lisicki
(Berlin) und Andrea Petkovic
(Darmstadt) wurde vorzeitig been-
det. Lisicki musste nach 1:40 Stun-
den beim Stand von 6:4, 3:6, 1:3 ge-
gen die ehemalige Nummer neun
derWelt aufgeben.

Bernd Schuster geht als
Trainer nach China
FUßBALL. Der ehemalige deutsche
Nationalspieler Bernd Schuster
fängt als Trainer beim chinesischen
Erstliga-KlubDalianYifang an. Der
58-Jährige tritt die Nachfolge des
glücklosen chinesischenTrainers
Ma Lin an, der nach drei Niederla-
gen in Folge seit Saisonbeginn ge-
feuert wordenwar, wie chinesische
Staatsmedien berichteten. DerVer-
ein in der nordostchinesischenHa-
fenstadt steht auf dem letzten Platz
der chinesischen Super-Liga.

DFL legt wegen Beteiligung
an Polizeikosten Revision ein
FUSSBALL. Die Deutsche Fußball
Liga (DFL) zieht im Kampf gegen ei-
ne Kostenbeteiligung an Polizeiein-
sätzen bei Bundesligaspielen vor
das Bundesverwaltungsgericht
Leipzig. Im Rechtsstreit mit der
Hansestadt Bremen geht die DFL in
Revision gegen das Urteil des Ober-
verwaltungsgerichts Bremen, das
die Klage der DFL gegen einen auf
415 000 Euro reduzierten Gebüh-
renbescheid abgewiesen hatte.

DFB-Teampräsentiert gegen
Spanien neues Auswärtstrikot
FUßBALL. Die deutsche National-
mannschaftwird imLänderspiel ge-
gen Spanien am Freitag (20.45
Uhr/ARD) in Düsseldorf erstmals
ihr neues Auswärtstrikot präsentie-
ren. Das von Adidas amDienstag
vorgestellte grüne Jersey greift das
Design der Trikots auf, in dem
Deutschlandbei derWM1990 in Ita-
lien nach Elfmeterschießen gegen
England ins Finale einzog und dort
gegen Argentinien den drittenWM-
Titel gewann. Das neueHeimtrikot
wurde imNovember vorgestellt.


